
HÖRVERSTEHEN Аудирование

Arbeitszeit: etwa 25 Minuten

Hören Sie bitte den Text an! Sie hören ihn zweimal. Nach dem ersten Hören werden Sie eine Minute für Aufgaben 1-7 haben,  nach dem zweiten Hören haben Sie zwei Minuten für Aufgaben 8-15.

1. Die Integrationsmodelle helfen den behinderten Kindern besser zu integrieren.

A Richtig   B Falsch   C  Steht nicht im Text

2. Die behinderten Schüler leben meistens in vollstationären Einrichtungen.

A Richtig   B Falsch   C  Steht nicht im Text

3. Im Sportunterricht gab es nicht immer Übungen, die die behinderten Schüler machen konnten.

A Richtig   B Falsch   C  Steht nicht im Text

4. Es gibt keine Alternative zum Integrationsmodell. 

A Richtig   B Falsch   C  Steht nicht im Text

5. Je früher die behinderten Kinder aus dem isolierten Schutzraum entlassen werden, desto besser. 

A Richtig   B Falsch   C  Steht nicht im Text

6. Frau Teller bestätigt, dass die Leistungen in den Klassen mit behinderten Schüler sinken.

A Richtig   B Falsch   C  Steht nicht im Text

7. Behinderte Kinder konnten auch sitzen bleiben.

A Richtig   B Falsch   C  Steht nicht im Text
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Kreuzen Sie bei den Sätzen 8 – 15 die Satzergänzung an, die dem Inhalt des Textes entspricht. Tragen Sie den entsprechenden Buchstaben in die Kästchen unten ein!
 
8. Warum hält Frau Teller es für sinnvoll, dass behinderte und nicht behinderte Schüler zusammen unterrichtet werden?

A) Weil sie im Erwachsenenalter mehr Vorurteile haben.
B) Wenn man ständig mit Behinderung konfrontiert ist, wird sie zu einem alltäglichen Phänomen.
C) Weil die Behinderten von den Nichtbehinderten viel lernen können.

9. Wo hat Frau Teller ihre persönlichen Erfahrungen mit dem integrierten Unterricht gemacht?

A) Sie hat in der gymnasialen Oberstufe gearbeitet.
B) Sie war in einer Schule in Lichtenau zu Besuch.
C) Sie hat in einer vollstationären Einrichtung mit Schülern mit teilweise schwerer Behinderung gelebt

10. Welche Erfahrungen hat Frau Teller mit dem integrativen Unterricht gemacht?

A) Es war selbstverständlich, dass die nicht behinderten Schüler den Behinderten geholfen haben.
B) Spastisch gelähmte Mitschüler konnten meistens nicht allein auf die Toilette gehen.
C) Die behinderten Schüler konnten nicht am Sportunterricht teilnehmen.

11. Wie hat Frau Teller den gemeinsamen Unterricht mit den behinderten Mitschülern empfunden?

A) Er war sehr gewöhnungsbedürftig.
B) Sie fand ihn ganz natürlich und normal.
C) Man war nicht auf die Probleme vorbereitet, die aufgetreten sind.

12. Warum hält Frau Teller den Unterricht in einer Sonderschule nicht besonders günstig für behinderte Kinder?

A) Weil Behinderte nicht gern isoliert leben möchten.
B) Weil Behinderte in der Pubertät mit der Tatsache konfrontiert werden, dass sie anders sind als die anderen.
C) Weil sich die Behinderten schon früh daran gewöhnen sollten, dass sie anders sind als die übrigen Mitglieder der Gesellschaft.

13. Ist die Angst der Eltern nicht behinderter Kinder berechtigt, dass ihre Kinder in Integrationsklassen nicht genug lernen?

A) Frau Teller ist vom Gegenteil überzeugt.
B) Frau Teller ist der Meinung, dass die behinderten Schüler sogar fleißiger sind.
C) Frau Teller glaubt das nicht.

14. Inwiefern haben die Lehrer behinderte und nicht behinderte Schüler unterschiedlich behandeln?

A) Sie haben Rücksicht auf die Behinderung genommen, aber die gleiche Leistung verlangt.
B) Sie haben die behinderten Schüler besser beurteilt.
C) Behinderte Schüler brauchten keine Hausaufgaben zu machen.

15. Was antwortet Frau Teller auf die Frage nach den Vor- und Nachteilen des integrativen Unterrichts?

A) Die behinderten Schüler profitieren vor allem vom sensiblen Verhalten der Nichtbehinderten.
B) Es gab Vorteile für beide Gruppen.
C) Die nichtbehinderten erkannten, wie bevorzugt sie im Vergleich zu den Behinderten waren.
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I. LESEVERSTEHEN 
Arbeitszeit: etwa 60 Minuten

1. Teil: 

Lesen Sie zuerst den Text, lösen Sie dann die darauf folgenden Aufgaben!

Risikoverhalten bei Kindern
Psychologen untersuchen den Zusammenhang zwischen Verhalten im
Straßenverkehr und Risikobereitschaft im Spiel

Jährlich verunglücken in Deutschland rund 41 000 Kinder unter 15 Jahren im Straßenverkehr, davon 260 tödlich. Der Autoverkehr ist damit mit Abstand die größte Bedrohung für Schulkinder. Viele von ihnen beginnen erstmals mit dem Schulanfang, Wege allein zurückzulegen und Erfahrungen im Straßenverkehr zu sammeln. Während manche Kinder dabei sehr vorsichtig sind, neigen andere dazu, Risiken eher zu unterschätzen. Studien zeigen, dass solche wagemutigen Kinder wesentlich häufiger Unfälle haben als ihre vorsichtigeren Altersgenossen. Wie aber kann Risikobereitschaft empirisch untersucht werden?
In einem Forschungsprojekt haben nun ein Psychologe [image: ]und seine Mitarbeiter 22 Jungen und 22 Mädchen im Alter zwischen 5 und 6 Jahren aus einem Münchner Kindergarten auf ihre Risikofreudigkeit und ihr Verhalten im Straßenverkehr hin untersucht. Dabei haben sie eine einfache Methode gefunden, um diejenigen Kinder zu identifizieren, die auch im Verkehr mehr Risiken eingehen: Ein Glücksspiel zeigt, welche Kinder besonders vorsichtig sind und welche Kinder eher Gefahren eingehen.
Das Spielmaterial besteht aus zehn kleinen Schachteln, von denen neun je einen Schokoriegel enthalten; eine Schachtel dagegen ist leer. Jedes Kind darf nun eine Schachtel nach der anderen öffnen und die darin gefundenen Süßigkeiten behalten. Es kann jedoch  jederzeit auch aus dem Spiel aussteigen und die Schokoriegel behalten, die es bis dahin gewonnen hat. Denn wenn es die leere Schachtel wählt und aufmacht, dann sind alle bisher gesammelten Schokoriegel verloren und das Spiel ist zu Ende. Mit jedem gefundenen Schokoriegel steigt also das Risiko, auf die leere Schachtel zu treffen. Je nachdem, wann es den Kindern in diesem Spiel zu riskant wurde und sie es abbrachen, wurden sie in vorsichtige und risikofreudige Kinder eingeteilt.
In einem zweiten Experiment sollten nun dieselben Versuchspersonen auf ihre Risikobereitschaft im Straßenverkehr hin getestet werden. Die Kinder standen an einer stark befahrenen mehrspurigen Straße ohne Ampel oder Zebrastreifen, wobei sie mit Hilfe eines Gurtes gesichert waren. Jedes Kind stand zehn Minuten lang an der Bordsteinkante, beobachtete den Verkehr und sollte durch einen Schritt auf eine vor ihm liegende Signalmatte zeigen, wann es sicher sei, die Straße überqueren zu können. Die Szenen wurden gefilmt und die Signale registriert. Das langsame Überqueren der Straße hätte für die Kinder etwa sieben Sekunden gedauert, beim Rennen hätten sie drei Sekunden gebraucht. Während die vorsichtigen Kinder fast ausnahmslos nur dann signalisierten, dass sie die Straße überqueren wollten, wenn mehr als sieben Sekunden Zeit bis zum Herannahen des nächsten Autos blieb, waren die als risikofreudig klassifizierten Kinder häufiger bereit, es auch bei Entfernungen von deutlich weniger als sieben Sekunden zu probieren. Insgesamt ließen sich die Kinder wie bei dem vorher beschriebenen Glücksspiel auch bei diesem Test in eine vorsichtige und eine risikobereite Gruppe einteilen.

Weitere Ergebnisse der Experimente sind bemerkenswert: Vor den Tests ging man von der Annahme aus, dass hauptsächlich die Jungen risikobereit sind. Infolgedessen erwartete man als Ergebnis in der Verkehrssituation auch mehr Risikobereitschaft bei ihnen als bei gleichaltrigen Mädchen. Die Einteilung in typisches risikoreiches männliches und vorsichtiges weibliches Verhalten bestätigte sich in den Versuchen jedoch keineswegs, denn die Unterschiede zwischen Jungen und Mädchen waren weit weniger deutlich als angenommen. Allerdings konnte man von dem Verhalten von Jungen wie Mädchen bei dem einfachen Glücksspiel sehr gut auf das Verhalten im Straßenverkehr schließen. Mädchen, die beim Glücksspiel etwas riskierten, trauten sich beispielsweise auch zu, bei kurzen Lücken über die Straße zu rennen. Jungen, die beim Glücksspiel zurückhaltend waren, scheuten auch das Risiko bei dem Verkehrstest. Nach Ansicht der Wissenschaftler hat das Glücksspiel also sehr viel Ähnlichkeit mit der Verkehrssituation - und deshalb ist es auch durchaus folgerichtig, wenn sich die Kinder in beiden Situationen ähnlich verhalten.

1. Risikofreudige Kinder haben schwerere Unfälle als vorsichtige.

A Richtig   B Falsch   C  Steht nicht im Text

2. Eine Forschergruppe untersuchte den Zusammenhang zwischen Alter und Risikobereitschaft.

A Richtig   B Falsch   C  Steht nicht im Text

3. Bei einem Spiel sollen die Kinder Süßigkeiten in verschiedene Schachteln sortieren.

A Richtig   B Falsch   C  Steht nicht im Text

4. Je länger das Spiel dauert, desto höher ist die Wahrscheinlichkeit, seinen Gewinn zu verlieren.

A Richtig   B Falsch   C  Steht nicht im Text

5. Beim Spiel stellte sich heraus, dass die Gruppe der vorsichtigen Kinder genauso groß war wie die Gruppe der risikobereiten Kinder.

A Richtig   B Falsch   C  Steht nicht im Text

6. Das Experiment am Straßenrand fand bei hohem Verkehrsaufkommen statt.

A Richtig   B Falsch   C  Steht nicht im Text

7. Bei dem Test im Straßenverkehr sollten die Kinder möglichst schnell die Straße überqueren.

A Richtig   B Falsch   C  Steht nicht im Text

8. Bei dem Test sollten die Kinder die Entfernung der herannahenden Autos einschätzen.

A Richtig   B Falsch   C  Steht nicht im Text

9. Die Experimente zeigten, dass es kaum geschlechtsspezifische Unterschiede hinsichtlich der Risikobereitschaft gibt.

A Richtig   B Falsch   C  Steht nicht im Text

10. Das Verhalten beim Glückspiel lässt Rückschlüsse auf die Risikobereitschaft im Verkehr zu.

A Richtig   B Falsch   C  Steht nicht im Text
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2. Teil:
Finden Sie eine passende Fortsetzung  zu jedem Satz, sodass ein sinnvoller Text entsteht. Die erste Antwort ist schon in die Tabelle unten eingetragen. Tragen Sie ihre Antworten ins Antwortblatt ein. 
Tipps für den Umgang mit deinem Geld
0. Vor einer größeren Anschaffung genau überlegen, …

1. Gegebenfalls …

2. Warum …

3. Wenn du z.B. auf der linken Seite notierst, wie viel Geld du zur Verfügung hast, und rechts, wie viel Geld du ausgegeben hast, …

4. Leih dir möglichst nur dann Geld von anderen, wenn du mal…

5. Wer sich ständig Geld leiht, verliert immer mehr den Überblick, …

6. Wenn du generell schlecht mit Geld …

7. Das ist natürlich auf Dauer keine Lösung, aber man bekommt einen Überblick, …

8. Vielleicht ist die finanzielle Situation deiner Eltern nicht so gut und …

9. Dann könntest du dir einen Neben- oder Ferienjob suchen. 

10. Geld selbst zu verdienen verhilft sicher …

A) das Wort „Taschengeld“ ist ein Fremdwort für dich.
B) den Geldbeutel oder das Pausenbrot vergessen hast.
C) einen Neben- oder Ferienjob suchen.
D) kein „Haushaltsbuch“ führen?
E) mit Eltern oder Freunden darüber reden, was nötig ist.
F) ob und in welchem Umfang der Kauf nötig ist.
G) siehst du auf diese Weise jeden Tag ganz genau, welche Ausgaben welchen Einnahmen gegenüberstehen und welche Ausgaben vielleicht nicht nötig gewesen wären.
H) umgehen kannst, solltest du mal Taschengeld „in Raten“ ausprobieren.
I) wie viel Geld  man in einer Woche braucht.
J) wie viel Geld er in Wirklichkeit zur Verfügung hat.
K) zu einem besseren Umgang damit.
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LEXIKALISCH-GRAMMATISCHE AUFGABE

Arbeitszeit: etwa 40 Minuten
Aufgabe 1. Lesen Sie zuerst den Text zum ersten Mal. Setz in den Lücken 1-8 die Wörter in richtiger Form, die unter dem Text kommen. Jedes Wort darf nur einmal gebraucht werden. Pass auf: 6 Wörter bleiben übrig. 

Wir tun, was wir können
Sie befreien keine Wale und retten nicht gleich die ganze ____1____. Die Schüler Lea, Charlotte und Leander versuchen im Kleinen, die Umwelt zu schützen. Keinen Müll in den Wald werfen, Strom ____2____oder einen Teil vom Taschengeld spenden - es sind nicht die großen Gesten, die zählen. Sondern das, ____A____ wir täglich tun und entscheiden. Wirklich einschränken muss sich dabei keiner. Schließlich sparen wir Geld, wenn wir weniger Strom verbrauchen und nicht so viel heizen müssen. Wir werden fit, ____3____ wir mehr Fahrrad fahren. Und wir brechen uns keinen Zacken aus der Krone, wenn wir auf Recyclingpapier schreiben. Vielleicht ____B____man sich manchmal klarmachen, dass wir alle Verantwortung haben und dass es nicht immer die großen Konzerne sind, die umdenken müssen. Es kommt auf jeden Einzelnen an jedem Tag an.
Das Jugendmagazin "Yaez" hat mit Lea, Charlotte und Leander ____C____. Die drei wollen nicht wegschauen, sondern setzen sich dafür ein, dass die Welt ein Stück besser wird - jeder auf seine Art.
Lea, 18, ____D____in die 12. Klasse und engagiert sich bei Greenpeace.
"Ich finde es extrem wichtig, ____E____sich junge Leute ____F____Politik und das Treiben auf der Welt interessieren. Bei Greenpeace mache ich seit etwa drei Jahren mit. Meine ____4____ist Biologin, sie hat mit meinen vier Geschwistern und mir immer viel über Nachhaltigkeit gesprochen. Sie fand es natürlich toll, dass ich zu Greenpeace gegangen ____G____, und freut sich, wenn ich tolle Aktionen auf die Beine stelle".
Charlotte, 17, geht in die 12. Klasse, war Energiebeauftragte in ihrer Schule und setzt sich für fairen Handel ein.
"An meiner ____5____dreht sich viel um den Umweltschutz - sie ist eine von etwa 30 Umweltschulen in Europa. Diesen Titel haben wir bisher jedes Jahr verliehen bekommen. Es geht zum ____6____darum, so viel CO2 wie möglich einzusparen und die Schüler über Umweltthemen ____H____informieren. Das hat mir von Anfang an gut gefallen. Als Ausgleich für das CO2 pflanzten wir Bäume. Jetzt stehe ich kurz vorm Abi und ____I____mich leider nicht mehr so dafür einsetzen wir früher. ____J____Thema Umweltschutz wird mich wohl nie mehr loslassen."
Leander, 18, macht gerade sein Freiwilliges Ökologisches Jahr beim Umweltinstitut München.
"Wegschauen und die Probleme unserer Erde ausblenden - darin sind die meisten Leute in meinem Alter ziemlich gut. So leicht darf man es sich aber nicht machen, finde ich. Ich will hinschauen und mich konfrontieren. Je tiefer man in das Thema Umweltschutz einsteigt und je mehr man dadurch über die Erde und unseren Umgang mit ihr lernt, desto schwieriger wird es, nichts zu tun und sich einfach wieder vor den Fernseher zu setzen. Ich habe gelernt, dass unsere täglichen Entscheidungen den Unterschied machen. Brauche ich diese ____7____? Muss ich wirklich das ____8____nehmen? Würde mir nicht auch ____K____vegetarisches Gericht schmecken? ____L____sich diese Fragen stellt, ist aus meiner Sicht schon auf dem richtigen Weg".


1. 
2. Auto
3. Beispiel
4. Klasse
5. Land
6. machen
7. Mutter
8. Plastiktüte
9. Schluss
10. Schule
11. sparen
12. Vater
13. wann
14. Welt
15. wenn 
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Aufgabe 2. Lesen Sie den Text noch einmal und fügen Sie in die Lücken A-L je ein fehlendes Wort ein. Tragen Sie dann Ihre Antworten ins Antwortblatt ein.


LANDESKUNDE 
Arbeitszeit: etwa 30 Minuten
Lesen Sie die Aufgaben 1-20. Kreuzen Sie die richtige Lösung (A, B, C) an. Tragen Sie ihre Antworten ins Antwortblatt ein.

1. Theateraufführungen waren Bestandteil der städtischen Festkultur in Deutschland:
a) im Mittelalter
b) im vorigen Jahrhundert
c) in der Antike
2. Der Autor der meisten Messe- und Jahrmarktspektakel, Hans Sachs lebte:
a) 1294 – 1476 
b) 1494 – 1576
c) 1594 – 1676
3. Alle Aufführungen in 15.-17. Jahrhunderten orientierten sich auf das …………Theater:
a) italienische
b) französische
c) griechische
4. Der Hauptheld der Aufführungen in 15.-17. Jahrhunderten war:
a) Hans Fisch
b) Hans Brei
c) Hans Wurst
5. Schöpfer der Leipziger klassischen Schauspielschule waren:
a) Wolfgang Goethe und Friedrich Schiller
b) Christiane Klimt und Daniel Brühl
c) Caroline Neuber und Johann Christoph Gottsched
6. Gotthold Ephraim Lessing gründete das Hamburger Nationaltheater:
a) 1767
b) 1667
c) 1567
7. Die Epoche der Deutschen Klassik war:
a) Ende des 15. Jahrhunderts
b) Ende des 17. Jahrhunderts
c) Ende des 18. Jahrhunderts
8. Die Epoche der Romantik war:
a) Im 15. Jahrhundert
b) Im 19. Jahrhundert
c) Im 20. Jahrhundert
9. Das deutsche Theater wurde in Berlin …. gegründet:
a) 1853
b) 1883
c) 1893
10. Der herausragende Regisseur Max Reinhardt leitete das deutsche Theater,
a) von 1905 bis 1933
b) von 1915 bis 1943
c) von 1925 bis 1953
11.  Fabian Gottlieb von Bellingshausens Lebensjahre sind:
a) 1778–1852
b) 1878–1952
c) 1678–1752
12. Bellingshausen war
a) ein berühmter Wissenschaftler
b) ein berühmter Physiker
c) ein berühmter Seefahrer
13. Einer der Schiffe von Bellingshausen hieß
a) Frieden
b) Smelij
c) Mirny
14. Bellingshausen entdeckte 
a) die Arktis
b) eine Reihe von Inseln.
c)  die Antarktis
15. Bellingshausen 
a) ergänzte die Reise von James Cook
b) reiste mit James Cook
c) war mit James Cook eng befreundet
16. Adam Johann von Krusenstern wurde ... geboren
a) 1750
b) 1760
c) 1770
17. Adam Johann von Krusenstern war Leiter der russischen Weltumsegelungsexpedition.
a) von 1799 bis 1806
b) von 1803 bis 1806
c) von 1806 bis 1808
18. Krusenstern segelte als Kapitän des Schiffes
a) Lubov
b) Nadeshda
c) Vera
19. Krusenstern wurde zum Admiral
a) 1806
b) 1808
c) 1810
20. Am 31. Mai 1842 wurde …Krusenstern verliehen.
a) der preußische höchste Preis
b) die preußische goldene Medaile
c) der preußische Orden 


SCHREIBEN 
Arbeitszeit: etwa 60 Minuten


Lesen Sie den Anfang und das Ende der Geschichte. Wie könnte der Handlungsablauf der Geschichte aussehen? Erfinden Sie den Mittelteil  (ca. 300 Wörter). Verlassen Sie sich dabei auf ihre eigenen Kenntnisse und Erfahrungen, versuchen Sie sich in die Personen hineinzuversetzen. Schreiben Sie zur ganzen Geschichte noch den passenden Titel dazu. Sie haben 60 Minuten Zeit.


Lauras Traum war es schon immer, ein Haus mit Garten zu haben. Über die Jahre kam eine schöne Summe zusammen, und Laura studierte bereits die Angebote in der Zeitung und im Internet……………………………………………………….

………. Und wie sagt man so schön? „Besser den Spatz in der Hand als die Taube auf dem Dach“.
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